
VON REGINA HARTLEB

DÜSSELDORF Der Begriff allein hört
sich harmlos an: „Lachgas“ klingt
nach Spaß. Dabei ist die vermeint-
lich harmlose Substanz durchaus
ernst zu nehmen. Die Europäi-
sche Beobachtungsstelle für Dro-
gen (EMCDDA) sieht Lachgas als
Partydroge auf dem Vormarsch.
Gründe dafür gibt es einige: Das
Gas ist leicht verfügbar und rela-
tiv günstig. Außerdem löst es nur
einen kurzen Rausch aus und wird
vonNutzernals relativ ungefährlich
eingeschätzt.DieEU-Behördeblickt
laut einemBericht imÄrzteblatt da-
her mit Sorge auf aktuelle Fallstu-
dien, die auf einen steigendenKon-
sumvor allembei jungenMenschen
hinweisen. Die Niederlande haben
nun reagiert: Sie haben Lachgas ab
dem kommenden Jahr auf die Lis-
te verbotener Rauschmittel gesetzt
(die Ausnahme sind medizinische
und technische Nutzungszwecke).
EinÜberblicküberwichtigeFakten.

Was ist Lachgas überhaupt?
Distickstoffmonoxid (N2O) lau-
tet die chemische Bezeichnung für
Lachgas. Es ist Bestandteil unse-
rer Atmosphäre und unserer Atem-
luft. Das Stickoxid ist ein farb- und
geruchloses Gas mit einem leicht
süßlichen Geschmack. Es ist we-
der explosiv noch brennbar. Im 18.
Jahrhundert entdeckte zunächst
derTheologe undChemiker Joseph
Priestley das Stickoxid, seinemedi-
zinischen Eigenschaften prüfte der
Chemiker Humphry Davy wenige
Jahre später durch Selbstversuche.

Wo wird es eingesetzt?
Lachgas ist ein vielseitig nutzbares
Gas. Bekannt wurde es vor allem
durch seinen Einsatz als Inhalati-
onsnarkotikum in der (Zahn-)Me-
dizin. Aber auch im technischen
BereichkommtLachgas zurAnwen-
dung, etwa inderAntriebs-undMo-
torentechnik. Die Lebensmittelin-
dustrie nutzt Lachgas zum Beispiel
für das Aufschäumen bestimmter
Lebensmittel (Sprühsahnekapseln)
oder auchalsKonservierungsmittel.
Lachgas ist außerdem ein Treib-

hausgas und nach Angabe des Um-
weltbundesamtes rund 300-mal so
klimaschädlich wie Kohlendioxid
(CO2).Quellen für Lachgas sindetwa
stickstoffhaltigeDüngemittel inder
Landwirtschaft unddieTierhaltung.
AuchAbläufe inder chemischen In-
dustrie sowieVerbrennungsprozes-
se gehören dazu.

Wiewirkt es imKörper?
Lachgaswirkt auf das zen-
trale Nervensystem – und
das unmittelbar. Atmet man
Lachgas ein, gelangt es über die
Lungen direkt in den Blutkreislauf
und von dort ins Gehirn. Dort blo-
ckiert das Gas spezielle Rezeptoren
und beeinträchtigt so die Signal-
übertragung zwischendenNerven-
zellen. SchonnachwenigenSekun-
den treten erste Effekte auf. Je nach
Konzentration hat Lachgas einen
schmerzlindernden bis narkotisie-
renden Effekt. In niedriger Dosie-
rung (ab einer Konzentration von
20 Prozent) wirkt es schmerzstil-
lend, bei einem Anteil von etwa 50
bis 70 Prozent in der Atemluft setzt
die betäubende Wirkung ein. Üb-
lich ist im medizinischen Bereich
ein N2O-Gehalt zwischen 30 und

50 Prozent. In dieser
Konzentration macht
das Gas den Patienten
schläfrig und entspannt.
Nach dem Absetzen lässt

seine Wirkung bereits nach
wenigenMinuten wieder nach.

Lachgas als Partydroge
Es ist problemlos im Internet ver-
fügbar, günstig und gilt unter jun-
genMenschenals harmlos. Lachgas
wird in der Partyszene immer be-
liebter. Meist wird das N2O auf Par-
tys als Schnüffelstoff etwa durch ei-
nen Ballon eingeatmet. Dann „tritt
nachwenigenSekundeneinRausch
ein, bei dem schwache Halluzina-
tionen,Wärme- und Glücksgefühle
empfundenwerden“, heißt es dazu
bei der Bundeszentrale für gesund-
heitlicheAufklärung.Meist verfliegt
dieWirkungnachwenigenMinuten.

RisikenundNebenwirkungen
DerharmloseNamehatmit derRea-
litätwenig zu tun:Vor allem inKom-
bination mit Alkohol oder anderen
Drogen wie Cannabis kann den
Konsumenten übel oder schwind-
ligwerden.AuchStürzedurchTaub-
heitsgefühle in Armen und Beinen
kommen vor. Sehr hohe Lachgas-
konzentrationen in der Atemluft
führen zu Bewusstlosigkeit. Der
Sauerstoffmangel kann das Gehirn
massiv schädigen. Experten war-
nendavor, Lachgas direkt über eine
Atemmaskeoder aus einerüberden
Kopf gestülpten Tüte einzuatmen.
Auch direkt aus einer Gaskapsel
sollte man Lachgas nie inhalieren.
Die Lippe kann daran festfrieren,
StimmbänderundKehlkopf können
durch die Kälte geschädigt werden.
Die Bundeszentrale für gesund-

heitliche Aufklärung warnt bei
häufigem Einatmen von Lachgas
vor Schäden der inneren Orga-
ne und des Nervensystems. So ist
bekannt, dass Lachgas die Struk-
tur von Vitamin-B12 derart verän-
dert, dass der Körper es nicht mehr
zum Aufbau der isolierenden Ner-
venfaserhüllen nutzen kann. An-
dere Studien, beschrieben etwa auf
der Seite drugcom.de, schildern
schwere Koordinationsstörungen
undSehschwächebei Langzeitkon-
sumenten.AuchGedächtnisproble-
me und eine Beeinträchtigung des
Knochenmarkesund somit derBlut-
bildung sindExperten zufolgemög-
lich.ObLachgaswie andereDrogen
auchabhängigmachenkann, darü-
ber gehen die Expertenmeinungen
auseinander.

O hne sein Geld läge die-
se Sensation noch tief ver-
graben imWüstensand.

Der Geldgeber war ein weit gereis-
ter Adeliger, der nach einem Au-
tounfall nicht mehr gut zurecht
war. Also verbrachte er dieWinter-
monate in warmen Gefilden. Dort
lernte er einen Briten kennen, der
auf der Suche war. Schon lange.
Doch er fand nichts. Unser Adeli-
ger ließ sich überreden, die Suche
für ein Jahr zu finanzieren. Dies-
mal fanden sie, was sie suchten.
Der Sponsor starb kurze Zeit spä-
ter an einemMoskitostich. Man
munkelte, es sei der Fluch gewe-
sen.Wen sucht die Sphinx? saja

Senden Sie Ihre Antwort unter 01379 886515
(50 Cent je Anruf aus deutschen Festnetz,
mobil abweichend) oder SMSmit „rp13“, Leer-
zeichen, Ihrem Namen, Adresse und Lösung
an 1111 (ohne Vorwahl, 50 Cent je SMS). Oder
E-Mail an kultur@rheinische-post.de. Das
Los entscheidet, Gewinner werden benach-
richtigt. Alle Bedingungen sind online nach-
zulesen, unter der Adresse rp-online.de/teil-
nahmebedingungen. Die Teilnahme ist bis
einschließlich kommendenMontag möglich.
Wir verlosen ein Präsent.

AuflösungGeorge R.R. Martin. Gewonnen
hat MargareteWoitzik aus Hilden.

Investition in
den Sand gesetzt

RÄTSELDERSPHINX

Gefährliche
Partydroge
Lachgas lässt sich problemlos in Onlineshops

bestellen, und in sozialen Netzwerken kursieren
Videos mit Selbstversuchen. Experten beobachten

dies mit Sorge, denn der Konsum birgt
viele gesundheitliche Risiken.

TrendNach Einschätzung der
Europäischen Beobachtungsstel-
le für Drogen (EMCDDA) erleben
wir derzeit die dritte Konsum-
welle für Lachgas – nach seiner
Entdeckung im 19. Jahrhundert
und einer zweitenWelle in den
1960er-Jahren.

Klima Laut Bericht desWeltkli-
marates steht Lachgas nach Koh-
lendioxid undMethan auf Platz
drei der klimaschädlichen Gase.
Zwar sind die Lachgas-Emissio-
nen insgesamt wesentlich gerin-
ger, dafür ist sein zerstörerisches
Potenzial aber weitaus größer.

AufPlatz drei der
klimaschädlichenGase

INFO

Lachgas wird oft über
das Einatmen aus einemBallon

konsumiert. FOTO: ISTOCK

VON CAROLA FRENTZEN

PALANGKA RAYA (dpa) Als sich die
Gitterstäbe der Transportbox öff-
nen, sieht Ben zum ersten Mal sein
neues Zuhause. Der zwölf Jahre
alte Orang-Utan schaut sich neu-
gierig im Dschungel um. Blätter-
gewirr und Bäume, es riecht nach
Freiheit. Kurzentschlossen packt er
eine Liane und klettert hoch. Nach
langer Ausbildung im Waldkinder-
garten, derWaldschuleund schließ-
lichderWalduniversität der Stiftung
BOS (BorneoOrangutanSurvival) ist
Ben endlich dort, wo er hingehört:
im Regenwald von Borneo. Und er
ist nicht irgendein Menschenaffe.
Ben ist der 500. Orang-Utan, den
BOS auswildert – ein Meilenstein.
Für die Betreuerinnen und Be-

treuer, die sich jahrelang um ihn
gekümmert haben, ist es ein emo-
tionaler Moment. „Aber das ist der
normale Lauf, wenn Kinder er-
wachsen werden“, sagt Sri Rahayu
Widiyanti, die Koordinatorin der
BOS-Babysitter. „Und all unsere
Schützlinge sind fast wie unsere ei-
genen Kinder.“
Ben ist an diesem November-

tag nicht der einzige „neue Wilde“
im Nationalpark Bukit Baka Bukit
Raya in Zentral-Kalimantan, dem

indonesischenTeil von Borneo.Mit
ihm werden Lima und Gonzales in
die Freiheit entlassen, zwei weite-
reHalbstarke, fast imgleichenAlter.
Zudem lebt im Nationalpark auch
Bens Mutter Nanga.
Die Primatin wurde 2006 aus ei-

nem Vergnügungspark in Thailand
gerettet. Vier Jahre später brach-
te sie Ben in der Klinik des BOS-
Rehabilitationszentrums Nyaru
Menteng zurWelt. Aber Nanga war
wegen der langen Jahre in Gefan-
genschaftmit demBabyüberfordert
und konnte den Kleinen nicht rich-
tig stillen. SchwerenHerzensmuss-
te das Team die Entscheidung tref-
fen,MutterundKindzu trennen, um
Bens Überleben zu sichern. Nanga

schaffte trotz großer Anfangspro-
bleme die Rehabilitation und lebt
schon seit 2017 in Freiheit im Na-
tionalpark.
Orang-Utan, dasbedeutet„Mann

desWaldes“.Diegroßen, rotbraunen
Menschenaffenkameneinst inwei-
tenGebietenSüdostasiens vor.Heu-
te leben sie nur noch auf den Inseln
Borneo und Sumatra. Schätzungen
zufolge könnten sie in freierNatur in
wenigen Jahrzehntenausgestorben
sein.Wilderei, Palmölplantagenund
Waldbrände setzendemBestandzu.
Viele Tiere werden vom Säuglings-
alter an unter teils furchtbaren Be-
dingungen als Haustiere gehalten –
ein Trauma, das Tierschützer meist
erst Jahre nach der Rettung in den

Griff bekommen. Zudem müssen
die Orang-Utans erst mühsam ler-
nen, wie sie auf Bäume klettern,
Nahrung finden oder ein Schlaf-
nest bauen. Jede Auswilderung sei
der Höhepunkt einer jahrelangen
Reise vonder Rettung über die Aus-
bildungbis zudemMoment, indem
dieTiereheim indenDschungel ge-
bracht werden könnten, sagt BOS-
Geschäftsführer Jamartin Sihite.
Lima und Gonzales waren von

klein auf inGefangenschaft gehalten
und2010beziehungsweise 2012 von
BOSunddenörtlichenNaturschutz-
behörden gerettet worden. Nach
vielen Jahren in derWaldschule ab-
solvierten sie undBendie letzte Re-
habilitationsphasemit Bravour.Vor
allem Ben hat sich vom schüchter-
nenkleinen Jungenzueinemselbst-
ständigen und ungebundenen Ju-
gendlichen entwickelt.
Und wie geht es Ben, Lima und

Gonzales ein paar Tage nach ihrer
Freilassung? Da sie als sehr intelli-
gente und aktive Orang-Utans gel-
ten, sind die BOS-Experten opti-
mistisch, was ihre Zukunft betrifft.
Alle drei begaben sich gleich auf
Wanderschaft, kletterten auf Bäu-
me, suchten und fanden Nahrung
undbegannenbeiDämmerung, ihr
Schlafnest zu bauen.

Menschenaffe Ben schreibt Geschichte
Im Regenwald von Borneo ist jetzt der 500. Orang-Utan ausgewildert worden.

Auf Borneowur-
de vor wenigen
Tagen der 500.
Menschenaf-

fe ausgewildert.
Für Ben (12) be-
ginnt damit ein
Leben in Frei-

heit. FOTO: BOS

FOUNDATION/DPA

Affenpocken
werden ab sofort
Mpox genannt
GENF (dpa) Die Krankheit Affenpo-
cken erhält einen neuen Namen:
Die Weltgesundheitsorganisation
(WHO)benutzt ab sofort stattMon-
keypox die BezeichnungMpox, wie
sie amMontag inGenfmitteilte. Ein
JahrwürdenbeideNamennochne-
beneinander stehen, bevornurnoch
Mpox verwendet werde. Der neue
Name sei gewählt worden, weil er
in anderen Sprachen auch gut aus-
sprechbar sei und verwendet wer-
denkönne.AuchdasVirus selbst soll
eineneueBezeichnungbekommen.
Dafür ist ein unabhängiger Exper-
tenrat (ICTV) zuständig, der noch
keine Entscheidung getroffen hat.
Schon im August waren für die bei-
den Virus-Untergruppen, die nach
afrikanischen Regionen benannt
waren, die Bezeichnungen Unter-
gruppe I und Untergruppe II ein-
geführt worden.
Die Krankheit hieß nur deshalb

Monkeypox (Affenpocken), weil sie
1958 erstmals inAffenentdecktwur-
de. Mit den Ausbrüchen in diesem
JahrhabenAffenabernichts zu tun.
Vielmehr stecken sichMenschenbei
engemkörperlichenKontaktmit an-
derenMenschen an.Dennochwur-
den etwa in Brasilien Affen ange-
griffen, weil Menschen sie für die
Ausbrücheverantwortlichmachten.
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